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Die Kron e des Mindauga s 
(Abb. auf Tafel 1) 

De r vorliegend e Beitra g entstan d am Rand e eine r stilkritische n Unter -
suchun g der Kron e des Halitsch-Wolhynische n König s Danyl o (Daniel) . Von 

Wichtigkei t ist zunächs t die denkwürdig e Tatsache , da ß in ein un d dem -
selben Zeitabschnitt , ja wohl sogar im gleichen Jahr e die Krönun g von Danyl o 

un d die Krönun g von Mindauga s stattgefunde n haben . I n beide n Fälle n ha t 

Innozen z IV. durc h seine Legate n die Krönun g auf demselbe n Hinte r -
gründ e der religiös-politische n Machtentfaltun g des Papsttum s im Zeit -
alte r der große n Innozent e vollzogen. Di e historische n Gegebenheite n um 

die beide n sich zumeis t bekämpfenden , dan n aber wieder sich versöhnende n 

politische n Partne r Danyl o un d Mindauga s sind allerding s zu verschieden , 

um , trot z zeitliche r Nähe , auc h Gleichheite n hinsichtlic h der Krönun g zu 

erwarten . Zweifelsohn e fand die Krönun g von Danyl o in Drohitczy n im 

Jahr e 1253 nac h slawisch-byzantische m Ritu s statt . Es war die Krönun g 

eine s Fürsten , dessen Vorfahre n seit Generatione n Christe n waren . Mindau -
gas dagegen war ein Heid e un d ha t die Kron e gleichzeiti g mi t dem Christen -
tu m empfangen . Auch sonst war der ganze historisch e Hintergrun d um 

Danyl o un d Mindauga s trot z vielfacher gemeinsame r Berührungspunkt e bei-
der Herrsche r sehr verschieden . Di e Kron e wurde Mindauga s erst zwei 

Jahr e vor seiner Krönun g angeboten . De r erste Vorschlag für die Krönun g 

Danylo s dagegen lag mehrer e Jahr e zurück . Gründ e genug, um nich t nu r 

nac h Gemeinsamkeite n zu suchen , sonder n auc h nac h Verschiedenheite n 

hinsichtlic h der Werfestätten , in dene n die in Frag e kommende n Krone n 

entstanden , un d hinsichtlic h de r Wege, auf dene n sie zu den Herrscher n 

kamen . Di e Untersuchun g der Forme n der Danylo-Kron e ha t gezeigt, da ß 

die Überlieferung , nac h der die Bischofsmitr a der ukrainische n griechisch -
katholische n Bischöfe von Peremys l eine umgearbeitet e Kron e von Danyl o 

sein soll, durchau s stichhalti g un d beweisbar ist. 1 Di e metallene n Teile de r 

Danylo-Krone , wie sie in der Peremyśle r Mitr a zum Vorschein kommen , 

bestehe n aus eine m ringförmige n Kronrei f un d dara n sich anschließende n 

lilien- bzw. palmettenartige n Gebilden , die als Kronenzacke n an dem Kron -
reif befestigt sind, außerde m aber noc h aus vier hochragende n goldene n 

Rippen , die auf diesem Kronenkran z angebrach t un d als schräggeschwungen e 

Streben , oben zusammenlaufend , von eine m Kreu z auf eine r Kugel be-
krön t sind . 

Di e technisch e un d formgebend e Gestaltun g der Mitrakron e von Peremys l 

in ihre n erwähnten , aus Gol d mittlere n Gehalt s bestehende n metallische n 

1) übe r die Kron e Danylo s un d ihr e Rekonstruktione n hiel t der Verf. im Rahme n 
der Festsitzun g der Ukrainische n Freie n Akademi e de r Wissenschafte n in Münche n 
anläßlic h der 700-Jahrfeie r de r Krönun g Danylo s eine n Vortrag . Ein e Abhandlun g 
über die Kron e Danylo s soll demnächs t im Druc k erscheinen . 
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Teilen beruht vornehmlich auf ausgiebiger Anwendung filigranartiger Orna-
mente, die die Felder des Kronreifs und der Lilien ausfüllen. Die ornamen-
talen Elemente der Krone sind reichlich mit Edelsteinen besetzt. Diese or-
namentale Struktur bringt die Krone von PeremysI den Edelmetallerzeug-
nissen der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts im Westen Europas nahe. 
Die Entwicklung des Filigrans hat hier gerade um diese Zeit das Form-
gefüge erreicht, das sich in Parallele zur Ornamentik der Krone von Danylo 
bringen läßt. Neben kleineren kunstgewerblichen Gegenständen dieser Zeit 
sind es vor allem die großen Reliquienschreine, die, vielfach mit Filigran 
und Edelsteinen ausgestattet, ihre ornamentalen Elemente in derselben 
Größenordnung und in verwandter Formgebung bandweise zur Anwendung 
bringen, wie dies auf der Krone von Danylo, insbesondere auf dem Kronreif, 
der Fall ist. Bei der Danylo-Krone hat sich freilich auf Grund gewisser 
Analogien und Vergleiche, insbesondere mit italienischen Bilddarstellungen 
von Kronen, ergeben, daß auch die erwähnten Streben der Mitra von Pere-
mysI zur ursprünglichen Krone, wenn auch in anderer Anordnung, als sie 
auf der Mitra zu sehen sind, gehören mußten. 

Neben dem hier beschriebenen Kronentypus mit einem besonderen ring-
artigen Reif und den darauf getrennt angebrachten Linienelementen gibt es 
in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts einen anderen Typus von mittel-
alterlichen Kronen, bei welchem die Lilien unmittelbar aus dem Ring hervor-
wachsen und mit ihm eine unzertrennliche Einheit bilden. Diese letztere Art 
der Kronenformen war gerade um diese Zeit in Entwicklung begriffen und 
in den nächstfolgenden Jahrhunderten für die Gestaltung der königlichen 
Kronen ausschlaggebend. Die Krone von Danylo aber gehört nicht zu diesem 
letztgenannten Typus. Die Z e r l e g b a r k e i t der Krone, wie in PeremysI, 
wird in den mittelalterlichen Quellen bekundet. Diese Eigenschaft erweist 
sich auch als notwendig und zweckmäßig. Das Schatzinventar von Bec 
Helouin, einem Benediktinerkloster bei Rouen, gibt z. B. in der zweiten Hälfte 
des 12. Jahrhunderts an, daß die Krone aus dem Nachlaß Heinrichs V. zer-
legbar und wieder zusammensetzbar war. Diese Art der Ausführung hatte 
nicht nur die altertümliche reifartige Kronenform („Kranz") zur Voraus-
setzung, sondern hing wohl auch mit der Aufbewahrungsart und dem Trans-
port der Kroninsignien zusammen. Für die uns angehende Zeit wird beispiels-
weise bezeugt, daß Kaiser Friedrich IL seine zahlreichen Kronen in einem 
tragbaren thesaurus mit sich führte.2 Man kann auch die Krone von PeremysI 
leicht zerlegen, wie dies bei verschiedenen Wanderungen der Krone in den 
beiden Weltkriegen und in der Zwischenzeit geschah. 

Beachtet man zunächst nur die strukturellen Merkmale solcher Kronen 
und nicht die einzelnen ornamentalen Elemente, so kann man auch für Min-
daugas, der um das Jahr 1253 gekrönt wurde (die Annahmen schwanken 

2) MGSS XVIII, 269 nach Deer. 
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zwischen 1251 un d 1253), eine im Prinzi p ähnlic h gebaut e Kron e erwarten . 

Wir wollen un s nac h eine r solche n umschauen . 

Leide r versagen in dieser Hinsich t die Beständ e der polnische n Schatz -
kammer n weitgehend . U m das Jah r 1295 ha t nämlic h Przemysùaw IL , Herzo g 

von Großpolen , den polnische n Kronschat z zu seiner Krönun g aus Kraka u 

entführ t un d seit dieser Zei t sind die ältere n Krone n nich t auffindbar . Eine n 

neue n Kronschat z begründet e dan n der polnisch e Köni g Wùadysùaw Ùokietek 

(1305—1333). Da s steinern e Grabma l dieses König s in der Gruf t auf dem 

Wawel in Kraka u weist ein e Kron e auf, die aus eine m in rechteckig e Felde r 

aufgeteilte n Rin g besteht , an den die obere n Lilien — falls ma n sich diese 

in Metallausführun g vorstellt — gesonder t angefügt sind . Di e historisch e 

polnisch e Krönungskron e dagegen , die der Überlieferun g nac h von demselbe n 

Köni g stamme n sollte, ist nu r in eine r Zeichnun g aus den letzte n Jahre n des 

18. Jahrhundert s erhalten . Diese zeigt jedoc h eine völlig ander e Form . Sie 

bestan d aus neu n besondere n Teile n (un d dazu eine n zusätzliche n Teil ) in 

der Art, da ß das jeweilige Kronreifsegment , in senkrechte r Richtun g von den 

benachbarte n getrennt , über ein e aus ih m schwungvol l herauswachsend e Lilie 

verfügte, die mi t ihm unzertrennlic h verbunde n war. Ein e im Prinzi p ähnlic h 

aufgeteilt e Kron e befinde t sich in der Münchene r Schatzkammer . Es ist dies 

die um 1300 entstanden e sog. St . Heinrichskrone , dere n ornamental e Aus-
stattun g allerding s eine ander e ist als die der polnische n Krone . I m Grund e 

genomme n sind die beiden zuletz t erwähnte n Krone n mi t jenen verwandt , 

bei dene n die Lilien aus eine m einheitliche n Reif nac h oben getriebe n sind . 

Allerdings besteh t auch die Möglichkeit , ein e mittelalterlich e materialecht e 

Kron e auf polnische m Gebiet e nachzuweisen . So ha t in eine r neuere n Arbeit 
J. B r a u n 3 ein e in unsere n Zusammenhan g gehörend e Kron e nac h eine m 

seltene n Phot o veröffentlicht . Diese Kron e befinde t sich auf dem Kopfe 

des Büstenreliquiar s des hl . Sigismun d in der Schatzkamme r der Kathedral e 

zu Plozk . Di e Verehrun g des hl . Sigismund , des Burgunderkönig s „un d 

Märtyrers , datier t in Ploz k ab 1165, als Bischof Werne r die Reliquie n dieses 

Heilige n aus Deutschlan d nac h Ploz k brachte. 4 Auch die Kron e von Ploz k 

besteh t aus eine m selbständige n ringförmige n Reif un d aus mehrere n dara n 

befestigten Lilienteilen . De r Reif ist in rechteckige , wechselseitig breiter e 

un d schmäler e Felde r gegliedert . Di e obere n Lilienzacke n sind vornehmlic h 

aus spiralförmige n Filigrangebilde n geformt . Da s erwähnt e Reliquia r wird als 

eine Stiftun g Kasimir s des Große n aus dem Jahr e 1370 (Todesjah r des Kö -
nigs) gekennzeichnet. 5 Gleichzeiti g mi t diesem Reliquia r wurde ein Reliquia r 

3) J . B r a u n , Di e Reliquiar e der christliche n Kultu r un d ihr e Entwicklung . 
Freibur g i. Br. 1940. S. 418, Abb. 488. 

4) Podręczn a encyklopedy a kościelna , Bd 31—32, Warszawa 1913, S. 241, ge-
stütz t auf Krzyżanowski , Katedr a Pùocka. 

5) Auf dem Socke l des Büstenreliquiar s von Ploz k läuft in bandmäßige r Anord -
nun g die Inschrift : KASIMIRVS  . DE1 . GRÄ . REX . POLONIAE  . PROCVRAV1T. 
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der hl. Mari a Magdalen a für die Kirch e zu Stopnic a als eine Stiftun g dessel-
ben Königs angefertigt. 6 Wenn die Ornamenti k auf der Büste des hl. Sigis-
raund  die stilistischen Merkmal e der Goti k des 14. Jahrhundert s besitzt, so hat die 

Kron e auf dem Kopfe des Heiligen ein viel altertümlichere s Gepräge . Da s 

zeigt sich besonder s auf der erwähnte n spiralförmigen oder — wie sie auch 

genann t wird — „schneckenartigen " Filigranornamentik , die in hohe m Maß e 

den Charakte r der ersten Hälft e des 13. Jahrhundert s trägt . Die Schnecken -
ornamenti k bildet die letzte Stufe der jahrhundertelange n Entwicklun g des 

Filigrans . Diese Entwicklun g gelangt etwa zwei Jahrzehnt e vor der Mitt e 

des 13. Jahrhundert s zur hohe n Reife. Schneckenartig e Windunge n komme n als 

letzte Konsequen z der imme r reiche r werdende n Ornamenti k dieser Art zum 

Vorschein , wobei das Ornamentgefüg e schließlich den Hintergrund , auf dem 

es bis dahin befestigt war, verläßt und sich räumlic h über seinen eigenen 

Grun d erhebt . Beim Weglassen des Grunde s entstehe n ajourartig e Durch -
brüch e des Ornaments , unte r Beibehaltun g des Grunde s bilden sich unte r dem 

Ornament , wie bei der Kron e von Plozk, tiefliegende Schatten . Auf jeden 

Fal l steht fest, daß die Kron e von Plozk sich im wesentliche n meh r an spät-
romanisch e als an gotische Formelement e anschließt . Diese Feststellun g gilt 
ganz unabhängi g davon, ob sie eine ältere Originalschöpfun g ist, oder ob es 

sich in ihr um irgendein e bewußte Anlehnun g an die Goldschmiedekuns t 

frühere r Zeit handelt. 7 

Da ß wir bei der Kron e von Plozk mit einer bewußten Nachahmun g einer 

Kron e aus der Zeit vor oder um die Mitt e des 13. Jahrhundert s zu rechne n 

haben , zeigten die neuere n Untersuchungen , die in einer Arbeit von A. 

Bochna k und J. Pagaczewski über die Goldgeschenk e Kasimir s des Große n 

an polnisch e Kirche n nich t nur zusammengefaßt , sonder n auch weitgehen d 

erweiter t sind. 8 Man nimm t an, daß dis Kron e von Plozk eine Nachbildun g 

einer nich t meh r existierende n Kron e ist. Im Zweifel verbleibt man nur , 

ISTVD  CAPUT . ARGENTEV  AD HONORM  . SANCTl  SIGISMUNDIS.  SB Ano domi 
M.CCC.LXXX. 

6) Da s Beliquia r der hl . Mari a Magdalen a ist ohn e Kron e un d in primitivere r 

Art als die Büste von Sigismun d gearbeitet . Zuletz t befand es sich wieder in der 

Kirch e zu Stopnica . Von Kasimi r dem Große n wird angegeben , da ß er da s 

Reliquia r jecit un d nich t procuravit, wie auf dem Reliquia r von Plozk . 

7) Da der verdienstvoll e gelehrt e Jesuitenpate r J . Brau n vor einigen Jahre n 

gestorben ist, gelang es mi r nicht , die Originalaufnahm e dieses Reliquiar s zur An-
sicht zu bekommen , die er vom Konservato r des Krakaue r Czartoryski-Museums , 

Dr . Komornicki , für seine Veröffentlichun g erhalte n hat . I m Nachla ß J . Braun s 

sind das Phot o un d die diesbezüglich e Korresponden z zur Zei t nich t auffindbar . 

8 ) A . B o c h n a k i J . P a g a c z e w s k i , Dar y zùotnicze Kazimierz a Wielkiego 

dla kościoùów polskich . Krakó w 1933, S. 23 f. De n Hinwei s auf diese schwer 

zugänglich e Veröffentlichun g verdank e ich der Liebenswürdigkei t von Herr n Prof . 

P . E. S c h r a m m in Göttingen , wofür ich ihm an dieser Stelle meine n verbind -
lichste n Dan k ausspreche . Dan k dem freundliche n Entgegenkomme n des National -
museum s in Münche n konnt e ich diese Arbeit zu meine r Untersuchun g heranziehen . 
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inwiefern einzeln e Bestandteil e der heutige n Kron e aus dem mittelbare n 

Origina l übernomme n worden sind. Die heutige Kron e trägt auf der Innen- i 

seite eine Inschrift , die besagt, daß sie von Stanisùaw Zemelk a im Jahr e 

1601 angefertigt wurde. 9 Sie besteh t durchwe g aus vergoldetem Silber. Die 

Stilelement e des Übergang s vom 16. zum 17. Jahrhunder t sind an der 

Kron e von Plozk nur dor t zu sehen, wo für die entsprechende n Element e an 

der ursprüngliche n Kron e kein Vorbild vorhande n war. Da s bezieht sich 

vor allem auf den wulstartigen Untersat z der Krone , der zur besondere n 

Befestigung am Kopfe des Reliquiar s dien t und der tatsächlic h Girlanden -
motive u. dgl. der Zeit der Zemelka-Inschrif t trägt. 10 Außerdem ist als 

später Zusat z eine Abart von gekerbter Schnu r zu verzeichnen , die seit 
dem 14. Jahrhunder t in der Goldschmiedekuns t üblich war und die an der 

ursprüngliche n Krone , wie die Vergleiche ergeben, keinen Plat z hatte . Sonst 

tragen alle Element e an dieser Kron e aus dem Domschat z von Plozk den 

Charakte r des 13. Jahrhunderts . 

Die sichere Einordnun g der Kron e des Reliquiar s von Plozk in das 13. 

Jahrhunder t gewährleisten zwei goldene auseinandergelegt e Kronen , die als 

Schmuc k auf einem in dem Kathedralschat z von Kraka u aufbewahrte n 

Kreuz angebrach t sind. 11 Diese beiden Krone n wurden als Zierd e des 

hölzerne n Kreuze s so verwendet , daß die Element e der etwas kleinere n 

und einfachere n Kron e auf dem senkrechte n Kreuzbalke n angebracht , die 

andere , die prächtiger e und etwas größere Kron e dagegen in unterlegte m Zu-
stand auseinandergeroll t und , mit den Kronzacke n nach oben, als durch -
gehende r zusammenhängende r Schmuc k auf den Querbalke n des Kreuze s 

geschlagen wurde. Die Krakaue r Krone n mit ihrem feingestaltete n Filigran -
9) Stanisla Zemelka Aurijaber Ploc. me jecit Anno 1601; anschließen d folgt die 

Gewichtsangabe : Corona ta wazy ze wsitkiem grziv/ien 8 sko. 3. Auf der Außenseit e 

des Schädel s befinde t sich noc h die Inschrift : Sta Zemelka.  Siehe A. B o c h n a k — 

J . P a g a c z c e w s k i , S. 23. Di e Inschrifte n werden von A. J . N o w o w i e j s k i , 

Pùock. Monografj a historyczna . 2. Aufl. Pùock 1930, S. 419 (1 . Aufl. S. 367), an -
geführt . Bei A. P r z e z d z i e c k i un d E. B a s t a w i e c k i , Wzory sztuk i średnio -
wieczne j i z epok i odrodzeni a po konie c wieku XVII . w dawne j Polsce . I . 

Warszawa, Pary ż 1853—55, Taf. P , Pp . Anläßlic h der Erklärun g zu den Tafeln 

P un d P p wird, in Polemi k mi t K. Stronczyńsk i (de r das Materia l zur Beschrei -
bun g des Büstenreliquiar s des hl . Sigismun d von Ploz k geliefert hat ) als An-
fertigungsdatu m 1401 gegenübe r 1601 verfochten . Nac h eine r gewissen Massivitä t 

des Stils der jetzigen Kron e von Ploz k zu urteilen , mußt e die Originalkrone ^ 

dere n Nachahmun g sie offenba r darstellt , in bezug auf die Goldmeng e rech t schwer 

gewesen sein, was vermutlic h die Ursach e für ihr e Einschmelzun g un d Ersetzun g 

durc h eine silberne vergoldet e Kopi e gewesen ist. 

10) Vielleicht ist dieser Wulst als Nachbildun g des Futter s aufzufassen , der übe r 

den Ran d hinau s die weiche Umrandun g der Kron e zum bequeme n Trage n auf dem 

Kopf e bildete . 

11) W. S t r o m e r , Zùoty krzyż w skarbcu katedr y na Wawelu. In : Spra -
wozdani a Komisj i do badani a historj i sztuk i w Polsce . Bd 9 (Krakó w 1915)j, 
S. LXXIVf, s. A. B o c h n a k — J . P a g a c z e w s k i , Abb. 12 un d S. 35. 

• , • : 



402 Mychajlo Hocij 

schmuck, ihren plastischen Figürchen und Edelsteinen nötigen dem Be-
schauer Worte allerhöchten Lobes ab.12 Auf diesem Kreuze wurde u. a. auch 
ein Wappen des Bischofs Jan Rzeszowski (1480—88) befestigt. Die Her-
stellung dieses Kreuzes unter Verwendung der beiden altertümlichen Kronen 
wird man trotz mancher abweichenden Vermutung am ehesten in die Amts-
zeit dieses Bischofs setzen müssen. Das Formgefüge und die dekorative 
Ordnung der Kronen von Krakau sind mit dem der Krone in Plozk in hohem 
Maße verwandt. Die breiteren und schmäleren Felder am Reif, ein Teil der 
ornamentalen Umrandung dieser Rechtecke, die Einfassung der Steine auf 
einer Art von pyramidenartigem Kästchen und die auf ihnen angewandte 
Niello-Technik, die Anordnung der Kronzacken und die reichliche Ver-
wendung des Filigrans entsprechen sich weitgehend. Der Unterschied be-
steht in der Gestaltung der einzelnen Formen und im Grad des künstlerischen 
und materialen Aufwandes. Trotz dieser Ähnlichkeiten hat die Krone von 
Plozk einen isolierten Reif, bei den Kronen von Krakau geht dagegen der 
Schmuck vom Reif auf die Lilien über. Die große Anzahl von plastischen 
Figürchen, die zwischen den Ranken der Ornamente auf den Kronen von 
Krakau Verwendung finden, kommen viel spärlicher und unbeholfener auch 
auf der Krone von Plozk zum Vorschein. Der figürliche Schmuck der Krone 
von Plozk ist nicht nur bescheidener, er ist auch hinsichtlich des Formen-
reichtums sehr beschränkt.13 Auf den Kronen von Krakau, insbesondere auf 
der reicheren von beiden ist der figürliche Schmuck sehr mannigfaltig. Auf 
einer einzigen Kronzacke kommen sechs verschiedene menschliche Figuren 
und ein Vogelmotiv vor. Das herangezogene Vergleichsmaterial hat erwiesen, 
daß die Waffen und die Rüstungen dieser plastischen Figürchen in die drei 
ersten Viertel des 13. Jahrhunderts gehören. Das 12. und 14. Jahrhundert ist 
auf Grund des Vergleichs mit westeuropäischer Bewaffnung ausgeschlossen." 

An den schönen Detailaufnahmen des Buches von Bochnak und Pagaczewski 
sieht man nicht nur die auffallende Verwandtschaft der Kronen von Krakau 
und der von Plozk, sondern man nimmt auch die tiefere Kluft des Zeit-
abstandes wahr, die zwischen diesen beiden Gruppen von Krontypen besteht. 
Die Kronen von Krakau haben trotz gewisser Partien mit schneckenartigen 
Windungen normalerweise ihr bizarres Ornamentgefüge so weit aufgelöst, 
daß in ihm das im Westen gewohnte Filigrangefüge überwunden ist. Die 
Ornamentwindungen stehen hier so weit vom Grunde ab, daß die Erfindungs-
lust im Loslösen des Ornaments vom Grunde bei den Werken der Hoch-
blüte des Filigrans in Westeuropa weit überflügelt wird. Auf der Krone von 

12) Wir können uns allerdings hier mit den Kronen von Krakau nur insoweit 
befassen, als es die Zusammenhänge mit der Krone von Plozk und die zeitliche 
Zuordnung erfordern. 

13) Im ganzen kommen auf 14 stehenden Figuren zwei Arten, auf 20 Heiter-
figuren drei Arten zum Vorschein. A. B o c h n a k — J. P a g a c z e w s k i , S. 46. 

14) A. B o c h n a k — J. P a g a c z e w s k i , S. 40. 
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Plozk dagegen ist der ganze Schmuck konservativer. Weiterhin geben die 
goldenen Kronen des Krakauer Kreuzes direkt ein Lehrbeispiel andersartiger 
Auffassung der Rolle des Grundes bei Filigranornamentik im Verhältnis zur 
Hochblüte des Filigrans.15 Der goldene Hintergrund kommt bei den Kra-
kauer Kronen zwischen der feinen Art von zarten Ornamentzweigen klar 
zum Vorschein, wie es um die Mitte des 13. Jahrhunderts nirgendwo der 
Fall ist. Diese Betonung des Grundes als stilbildender Faktor ist bei den 
Kronen von Krakau als Eigentümlichkeit eines ganz anders empfundenen 
ästhetischen Prinzips zu werten als bei dem dicht bedeckten Netz des Fili-
granschmucks, unter dem man den Grund überhaupt nicht sehen kann. 
Unter diesen Umständen ist es trotz der nahen Verwandtschaft nicht gut 
denkbar, daß die Kronen von Krakau in die unmittelbare zeitliche Nähe 
der Krone von Plozk, d. h. ihres Vorbildes gehören. Die Krone von Plozk 
steht am Anfang der Reihe Plozk-Krakau. Ihre Ausführung läßt sich aus 
der Stilsituation kurz vor 1250 begreifen. 

Die ornamentale Struktur der Krone von Plozk — wohl im entfernteren 
Sinne auch der von Krakau — wird des öfteren mit der Kulturlandschaft 
von Niederlothringen der Zeit der Hohenstaufen, d. h. vornehmlich mit 
Städten und Werkstätten am unteren Rhein und an der Maas in Verbindung 
gebracht. Den figürlichen Schmuck verbindet man seit jeher mit der Stil-
richtung, die von Hugo d' Oirgnies (bis etwa 1230) ausgegangen ist.16 Mir 
scheint allerdings, daß in bezug auf die Filigranschmucktechnik, die an 
der Krone von Plozk Verwendung fand, vor allem auf Köln- bzw. 
auf den Ausstrahlungsraum der Kölner Kunst das Augenmerk zu len-
ken wäre.17 Aus dem reichen Vorrat an schneckenartigem Filigran 
wählen wir als Beispiel den Schmuck am Ärmelreliquiar von St. 
Gereon in Köln. Hier befindet sich eine aus der normalen Reihe fallende 
Filigranwindung (am breiten Ärmelsaum rechts unten), die durch eine mehr 
flache als durch die übliche, aus Draht gewundene Gestaltung gekenn-
zeichnet wird. Es handelt sich offenbar um einen Ersatz des verloren-
gegangenen ursprünglichen Elements. Durch diese körbchenartig ge-
staltete „Schneckenspirale" ist jenes Filigranelement mit den Filigranwin-
dungen an den Zacken der Krone von Plozk besonders verwandt. In beiden 
Fällen, sowohl hier in Köln wie auch in Plozk, haben wir eine Nachahmung 
des älteren Schmuckmotivs vor uns. Auf dem Kölner Armreliquiar sitzen 

15) In Plozk ist der Hintergrund kaum sichtbar, in Krakau frei durchscheinend. 
Der Abstand der Zweige des Filigrans vom Grund beträgt in Plozk 51/2—7 mm, 
in Krakau 8—19 mm. A. B o c h n a k — J. P a g a c z e w s k i , S. 46. 

16) vgl. A. B o c h n a k — J. P a g a c z e w s k i , S. 64 u. a. 
17) Hier kann unmöglich näher auf das große Gebiet des Goldschmiedegewerbes 

in Nordwestdeutschland, in Belgien und in den Nachbargebieten eingegangen werden. 
Gutes Abbildungsmaterial und weitere Hinweise bei J. B r a u n , Meisterwerke der 
deutschen Goldschmiedekunst der vorgotischen Zeit. 2. Teil. 12. u. 13. Jh. München 
1922. 

K-
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aber die ursprünglichen, benachbarten Filigrane dicht nebeneinander. Das 
ist immerhin eine gewisse Hilfe, um die Ornamentik auf der Vorlage ,zur 
jetzigen Krone von Plozk zu rekonstruieren. Wir müssen nur mit sehr be-
tontem Abstand des Filigrans vom Grund auf der ursprünglichen Krone von 
Plozk rechnen, da ihre heutigen Filigrane den räumlichen Abstand von der 
Unterlage sehr stark hervorheben. Auf dem angeführten Kölner Beispiel 
sehen wir auch eine Einfassungsart der Edelsteine mittels einer krausen-
artigen Umrandung, die ebenfalls mit den Einfassungen der Edelsteine in 
Plozk verwandt ist. Nicht ohne Interesse in unserem Zusammenhang ist 
das Vorkommen der Niello-Technik an der Basis eines anderen Armreliquiars 
von St. Gereon, weil sich auf der Krone von Plozk und auf einer Krone in 
Krakau (an den Wänden der Kästchen unter den Edelsteinen) eine ähnliche 
Technik findet. Auf einer Darstellung der hl. Helena auf der Basis des letzt-
erwähnten Reliquiars in Köln kommt auch eine Krone zum Vorschein, die 
den Proportionen und dem allgemeinen Habitus nach von der Krone in Plozk 
nicht besonders abweicht. Allerdings sind hier die Einzelheiten wegen der 
Kleinheit des Bildes und der schematischen Darstellung für Vergleichszwecke 
nicht näher auswertbar. Die Kölner Armreliquiare sind jene zwei Reliquien-
behälter, die der Propst Arnold von Bern (etwa 1215—1250) St. Gereon ge-
stiftet hat. Das filigrangeschmückte Reliquiar von St. Gereon kann allerdings 
früher als um 1250 entstanden sein. Wenn das Filigran auf diesem Reliquiar 
mit dem Ornament auf den Zacken der Krone von Plozk verwandt ist, so 
kann man daraus nicht den Schluß ziehen, daß diese Krone, d.h. ihre Vor-
lage, auch viel früher als um 1250 entstanden ist. In der Krone von Plozk 
kommen neben dem Filigran noch plastische Figürchen zum Vorschein. Bis 
sich aber die figürlichen Elemente, die von anderswo herrühren, mit der 
Filigrantechnik der Kölner Art verbinden konnten, mußte eine gewisse Zeit 
verstreichen. In letzter Konsequenz kommen wir, durch mehrere Stilkriterien 
geleitet, mit dem Stil der Krone von Plozk in unmittelbare Nähe an die 
Zeit der Krönungen von Mindaugas und Danylo. Wenn wir den obigen 
Einzelheiten etwas mehr Aufmerksamkeit schenkten, so geschah es, weil in 
der Zeitbestimmung der Kronen, mit denen wir uns hier näher befassen, 
trotz der Einordnung in die Zeit um die Hälfte des 13. Jahrhunderts ge-
legentlich eine gewisse Neigung zu verspüren ist, ihre Entstehungszeit eher 
nach unten zu setzen. 

In gewisser Hinsicht ist für die Datierung der Krone von Plozk auch der 
Elisabethschrein in Marburg a. d. Lahn lehrreich. Dieses Reliquiar repräsen-
tiert die höchste und bedeutendste Stufe der schneckenartigen Filigran-
gattung. Der Schrein wurde 1250 begonnen.18 Die entlang dem Sockel sich 
hinziehenden Filigranbänder bringen in einer, man könnte fast sagen, präch-
tigen Monotonie gleichartige Schneckenwindungen zum Vorschein. Eine Art 

18) J. B r a u n , Meisterwerke der Goldschmiedekunst II , S. 16 mit weiteren 
Literaturangaben. 
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von Gleichförmigkeit und Wiederholung eines einzigen Filigranmotivs ist 
auch auf den Kronzacken in Plozk zu beobachten. Die großartig unruhige 
Gestaltung der Filigranornamentik an den oberen Teilen des Elisabeth-
schreines dagegen steht wiederum auf ähnlich stilbedingter Gefühlsebene, 
wie die optisch sehr unruhigen Filigranumrandungen der rechteckigen Felder 
auf dem Kronreif von Plozk. Dieses das Stilganze charakterisierende Merk-
mal von gleichzeitiger Einförmigkeit und Unruhe an demselben Gegenstand 
ist für einen Vergleich nicht weniger wertvoll als das Haften an Einzel-
elementen der Schmuckanordnung. Die Zeitgebundenheit im Stil des Jahres 
1250 und des nächstfolgenden Zeitabschnittes, der am Elisabethschrein zum 
Vorschein kommt, ist im Stil der Krone des Reliquiars von Plozk — trotz 
großen qualitativen Abstandes beider Denkmäler — deutlieh zu spüren. Die 
Nähe dieser Krone zu den in Frage kommenden Krönungen ist bezeichnend, 
obwohl wir hier nur eine vergröberte Nachahmung eines Originals aus dem 
13. Jahrhundert vor uns haben. 

Auf alten Büsten- und Kopfreliquiaren und auf Statuen kommen öfters 
ältere Kronen vor. So sei nur auf dis berühmte Büstenreliquiar Karls des 
Großen in Aachen vom Jahr 1375 hingewiesen.19 Die Krone auf diesem 
Reliquiar stammt bereits aus dem 13. Jahrhundert, der Bügel auf der Krone 
dagegen erst aus der Zeit des Reliquiars. Nach der werkstattmäßigen Ein-
ordnung der Krone von Plozk scheint sich in ihr eine unmittelbare Verbin-
dung mit Köln oder nur eine Beziehung zum Ausstrahlungsgebiet der Kunst 
dieser Stadt anzudeuten. 

In bezug auf die Krone von Plozk kann allerdings noch eine andere feste 
Aussage gemacht werden. Der eigentliche Stil der Krongestaltung in der Zeit 
Kasimirs des Großen, des Stifters des Kopfreliquiars, hat nämlich mit dem 
Stil der Krone auf dem Kopfe des hl. Sigismund nichts zu tun. Als 1869 der 
Sarg Kasimirs des Großen auf dem Wawel in Krakau geöffnet wurde, kamen 
die Kroninsignien dieses Herrschers zum Vorschein, die ihrem Stil nach einer 
viel späteren Phase der Kunstentwicklung angehören als die Krone von Plozk. 
Abgesehen davon gehört die Krone Kasimirs zu jenen, bei denen die Lilien 
aus dem Kronreif organisch herauswachsen. Das Streben dieser Krone, be-
sonders ihrer Lilien, in die Höhe ist den Kronen der Zeit Kasimirs eigen. Die 
Lilien auf der Krone des Reliquiars in Plozk verkörpern gegenüber der 

19) Die größte Anzahl der Büstenreliquiare, die auf uns gekommen sind, kommt 
aus dem 13. und 14. Jh. Im Dom zu Prag hat es beispielsweise um 1387 -vierzehn 
Büstenreliquiare gegeben. Vgl. J. B r a u n , Die Reliquiare .... . S. 416 ff. und 
Abb. 482—508. Das Reliquiar Karls d. Gr. in Aachen -wurde öfters abgebildet. 
Eine schöne Tiefdruckreproduktion befindet sich bei E. R e d s 1 o b , Deutsche 
Goldschmiedeplastik, München 1922, Taf. 21. Es haben sich auch vereinzelt Büsten-
reliquiare aus der Zeit der Blüte des Filigrans im 13. Jh. erhalten. Ihr Stil ist ein 
ganz anderer als der des Sigismundreliquiares. Ein solches Reliquiar des hl. An-
tonius des Eremiten im Diözesanmuseum in Köln ist mit Bändern von Filigran-
schmuck verziert. Vgl. J. B r a u n , Die Reliquiare, Abb. 127. 
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Lilienentfaltun g auf der Kron e Kasimir s eine n altertümlichere n Zustand . 

Aber nich t nu r die Grabkron e Kasimirs , die als Nachbildun g un d in 

mehrere n Abbildungen vorliegt (da s Origina l wurde dem Tote n im neu ange-
fertigten Sarge wieder beigelegt) , zeigt eine bedeutsam e Abweichun g gegen-
über der Kron e von Plozk . Auf dem Staatssiege l Kasimir s des Große n träg t 

dieser Köni g ein e mi t hohe n Lilien versehen e Krone , bei welcher das Ver-
hältni s der Höh e des Kronreif s zu dem der Lilien etwa 1 : 5 beträgt . Ähnlic h 

zeigt es die Ansicht eine r Kron e auf eine m andere n Siegel dieses Königs , wo 

sie auf dem Kopfe des Wappenadler s angebrach t ist. Diese s Höhenverhältni s 

beweist schon allein , da ß die Kron e von Ploz k eine r frühere n Epoch e an -
gehört , auch wenn sie von Kasimi r gestiftet ist. 

Krone Kasimirs des Großen, bei 

Restaurierung seines Grabmals 

1869 gefunden. 

(Z.  Gloger, Encyklopedja Staro-

polska Ilustrowana T.  III.  War-

szawa 1902.) 

De n unmittelbare n Beweis, da ß die For m der jetzigen Kron e mi t der Zei t 

Kasimir s nicht s zu tu n hat , entnimm t ma n dem Reliquia r selbst. Unte r der 

heutige n Kron e befinde t sich eine andere , die mi t dem Kop f des Reliquiar s 

des hl . Sigismund s unzertrennlic h verbunde n ist. Ma n ha t in de r frühere n 

Zei t beim Aufsetzen der jetzigen Kron e bzw. ihre s Vorbildes, die eins t ihre n 

Plat z eingenomme n habe n dürfte , die Lilienfortsätz e abgeschnitten , sonst 

aber den untere n Tei l unversehr t gelassen. Davo n stamm t der jetzt an der 

Stir n unte r der Kron e sichtbar e glatte Ring. 20 

I m Hinblic k darauf , da ß die stilistische n Merkmal e die Kron e von Ploz k 

in die Mitt e des 13. Jahrhundert s verweisen, müssen wir un s die wesentlich e 

Tatsach e vor Augen halten , da ß es sich bei dieser Kron e nich t u m eine 

p o l n i s c h e Königskron e bzw. um eine nac h eine r solche n gearbeitet e 

Votivkron e handel n kann ; den n von 1058, dem Krönungsjah r von Bolesùaw 

Śmiaùy, bis zum Jahr e 1295, also innerhal b von zweieinhal b Jahrhunderten , 

ha t in Pole n kein e einzige Krönun g stattgefunden . Di e Krönunge n von Min -
dauga s un d Danyl o waren dahe r für den Osten Europa s ganz selten e Ereig -
nisse. Es ist daru m wohl auc h rech t bezeichnend , da ß die mittelalterliche n 

20) A. B o c h n a k — J. P a g a c z e w s k i , S. 59. 
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Kronen , die sich in Peremys l und Plozk fanden , Stilzüge westeuropäische n 

Gepräge s tragen , die der Krönungszei t der beiden Könige Mindauga s lund 

Danyl o entsprechen . Gewiß trägt die steinern e Grabfigu r von Wùadysùaw1 

Ùokietek in der Kathedral e auf dem Wawel eine Kron e auf dem Haupte , 

die aus einem ringförmigen Kronrei f und daran angegliederte n Lilienzacke n 

besteht . Doc h weicht ihre Ornamenti k stark von der der Kron e von Plozk 

ab. Die Steintechni k des Grabdenkmal s könnt e allerdings ursprünglich e 

Züge der Ornamenti k veränder t haben . Wùadysùaw Ùokietek wurde aber erst 

am 20. Janua r 1320 zum polnische n König gekrönt . Seine Kron e mußt e also 

schon wesentlich ander e Stilmerkmal e tragen , als sie der 70 Jahr e früher 

gelegenen Zeit der Krönunge n von Mindauga s und Danyl o eigen waren. Diesen 

neuen Stil bestätigt auch die auf ihn zurückgehende , oben erwähnt e polnisch e 

Staatskrone , welche einen vollständig anderen , fast könnt e man sagen anti -
filigranen Charakte r trägt . Weist aber eine Krone , wie die von Plozk, in eine 

Stilstufe, die der Zeit um 1253 entspricht , so könne n wir berechtigterweis e 

doch nich t umhin , diese Kron e auch mit den Krönungen , die um diese Zeit 

stattgefunde n haben , in Verbindun g zu bringen . 

Es ist den polnische n Wissenschaftlern nich t gelungen, eine Verwendun g 

der Krone n bei polnische n Fürste n in der Zeit , in welcher keine Königs-
krönunge n stattgefunde n haben , nachzuweisen. 21 Ein Diadem , von dem 

Dùugosz berichtet , daß es die hl. Kinga besessen und zur Verzierun g des 

Kreuze s an eine polnisch e Kathedral e geschenkt haben sollte 22, ist als 

Frauenschmuc k zu allen Zeite n denkbar , wie dies richti g von den ge-
nannte n Forscher n hervorgehobe n wird.23 Dùugosz, der von der Schenkun g 

eines Diadem s der hl. Kinga spricht , weiß nicht s von einem Kinga-Kreu z 

in der Schatzkamme r der Krakaue r Kathedrale . Fürs t Konra d von Masowien , 

den man als Stifter der Kron e für Plozk auch in Vorschlag gebrach t hat , 

ist mit seiner Famili e auf dem von ihm im Jahr e 1238 für die Kathedrale , 

von Plozk gestifteten Kelch abgebildet. 24 Er trägt auf dem Kopfe eine 

Mütze , und es wird schwer, der Meinun g beizupflichten , daß diese Mütz e 

ein wichtigeres Abzeichen seiner fürstliche n Würde sein sollte als eine Krone . 

Wir wollen zunächs t Umscha u halten , ob es — ganz unabhängi g von jeg-
licher Überlieferun g und Verwendun g — eine Möglichkei t dafür gegeben hat , 

daß sich in Plozk eine Kron e aus Litaue n vorfinden konnte . Dabe i stoßen 

wir auf eine Reihe von Eheschließunge n zwischen den Fürstengeschlechter n 

von Masowien und Litauen . Der in Plozk residierend e Bolesùaw von Masowien 

21) A. B o c h n a k — J . P a g a c z e w s k i , S. 54. 

22) J . D ù u g o s z , Vita beata e Kunegundi s Oper a omnia . Ed . A. Przezdziecki . I . 

Cracovia e 1887, S. 222. 

23) A. B o c h n a k — J . P a g a c z e w s k i , S. 61. Die Verfasser möchte n die ein -
facher e Kron e am Krakaue r Kreu z der hl . Kinga , die größer e ihre m Gemah l 

Bolesùaw Wstydliwy (1227—79, ab 1243 Herrsche r in Krakau ) zuschreiben : ebend a 

S. 61 ff. 
24) A. B o c h n a k — J . P a g a c z e w s k i , S, 57 f. 
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nah m 1279 ein e Tochte r des litauische n Großfürste n Troyde n (1272—1282), 
Gaudemund e Sophie , zur Frau . Bolesùaw verteilt e sein Lan d unte r dre i aus 

seiner Eh e mi t Sophi e stammend e Söhne : Wacùaw, Troyde n un d Ziemowit . 

Zwei von ihnen , Wacùaw von Ploz k un d Troyde n von Czersk , nahme n zwei 

Töchte r des litauische n Großfürste n un d Alleinherrscher s Gedimin , Elisabet h 

un d Eufemia , zu Gattinnen . Fürs t Janus z von Masowie n heiratet e die Tochte r 

Kiejstuts , Anna. 25 Aber auch masowisch e Prinzessinne n gingen als Gattinne n 

nac h Litauen , wie Ludmilla , die Tochte r Konrad s von Masowien , die Troinat , 

den Fürste n von Zemaiten , den spätere n Großfürste n von Litauen , geheirate t 

habe n soll. Durc h solche Verschwägerunge n konnt e zweifelsohne auc h ein 

Andenkenstüc k von hohe m Range , selbst wenn es sich dabe i um eine Kron e 

von Mindauga s handelte , nac h Ploz k gelangen . Da s bezeichnendst e Beispiel 

für diese Verwandtschaftsbeziehunge n gibt wohl Kasimi r der Groß e selbst, 
der als Köni g durc h Loskau f die Stad t Ploz k aus der böhmische n Lehnschaf t 

befreit e un d mi t Pole n verband . Er ha t als polnische r Thronanwärte r 1325 

nich t nu r eine dritt e Tochte r Gedimins , Aldona/Anna , geehelicht , sonder n 

1360 auc h seinen Enke l Kasimir , den Fürste n von Stettin , mi t Johanna , der 

Tochte r des litauische n Großfürste n Olgerd (Algirdas), verheiratet. 2 6 

Wir wollen hie r von der interessante n Beschreibun g der letzte n Lebens -
tage Kasimir s des Große n durc h Jank o von Czarnkó w absehe n un d nu r er -
wähnen , da ß der sterbend e Köni g auf den Wiederaufba u der Stad t Ploz k 

wirklich großen Wer t gelegt hat . Unte r den an mehrer e Kirche n seines 

Staate s gestifteten Kleinodie n un d verteilte n Andenke n wird der Stiftun g 

des Reliquiar s an Ploz k kein e unmittelbar e Erwähnun g getan . Dafü r aber 

ist ein e ander e Tatsach e in Betrach t zu ziehen , die in de r Frag e eine r mög-
liche n Zuweisun g der Kron e von Ploz k bzw. ihre s Vorbildes ein e ent -
scheidend e Roll e spielen könnte . Als nämlic h mi t dem Tod e des Bolesùaw 

Troydenowytsc h 1340 das baltisch-wolhynisch e Herrschergeschlech t erlosch , 

überfie l Kasimi r das Land . Er erobert e Lemberg , äschert e die Burg ein un d 

führt e aus der Stad t nich t nu r die Bürger mi t ihre r Habe , sonder n auc h den 

großen Kronschatz , wohl den Hauptschat z des Halitsch-Wolhynische s Reiches , 

fort . Diese r Schat z bestan d aus eine r große n Meng e von Silber , Gol d un d 

Edelsteinen . Außer eine m goldbeschlagene n un d mi t Edelsteine n besetzte n 

Thro n fielen dem Erobere r auc h selten e Reliquien , wertvolle Gewänder , ins-
besonder e aber zwei sehr kostbar e Krone n in die Hand. 2 7 

25) O. B a l z e r , Genealo g ja Piastów . Kraka u 1895. T a i IX . 
26) vgl. W. A b r a h a m , Polsk a a chrzes t Litwy. I n : Polsk a a Litwa w dziejo-

wym stosunku . Warszawa 1914. S. 10. 
27) Audiens Kazimirus rex Poloniae, quod ita vita decessisset, Russiam circa 

festum pasche in parvo numero intrans christiano et decessisset, qui se in castro 
Liwow receperant, castro cremato cum uxoribus, pueris et rebus eorum usque in 
regnum suum deduxit. Ubi spolia multa in argento, auro et gemmis, thesaurum 
ducum antiquorum tollens, inter quod erant aliquot cruces auree, precipue tinam', 
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Di e großzügigen Stiftungen , die Kasimi r bei seinem Tod e den Kirche n in 

Krakau , Pose n un d Gnese n hinterließ , un d die teure n Geschenke , die er den 

Mitglieder n seiner Famili e machte , stammte n wohl nich t zuletz t aus diesem 

Schatz. 28 Noc h im selben Jahr e wie Lemberg s hatt e sich Kasimir , wenn auc h 

zunächs t nu r vorübergehend , auc h andere r halitsch-wolhynische r Städt e be-
mächtigt , was sicher auch zur Bereicherun g seiner Schatzkamme r in Kraka u 

beitrug . Diese Beutezüg e Kasimir s lassen allerding s auc h die Möglichkei t 

offen, da ß die Kron e von Ploz k bzw. ih r unmittelbare s Vorbild halitsch -
wolhynische r Provenien z sein könnte . Anläßlic h der Krönun g Danylo s be-
richte t der Verfasser der halitsch-wolhynische n Chronik , da ß Paps t Inno -
zenz IV. Danyl o zwei Krone n schickte : die eigentlich e Kron e un d eine n 

„Kranz" , wahrscheinlic h ein e einfacher e Krone , die als traditionell e Corona 

bzw. oTscpavoc beim Krönungszeremoniel l im Westen un d in Byzanz ein e Rolle 

spielte . Auch unte r den Nachfolger n Danylo s gibt es Herrscher , die mi t dem 

Attribu t rex auf den Siegeln bezeichne t werden un d die auch auf bildliche n 

Darstellunge n eine Königskron e tragea . Unte r diesen Umstände n kan n ma n 

wohl annehmen , da ß beim Spoliere n des Lande s nac h dem Tod e des letzte n 

halitsch-wolhynische n Herrscher s noc h manch e ander e Kron e erbeute t wurde , 

als nu r jene , von dene n die historische n Quelle n zu berichte n wissen. 

Wir wollen noc h ein e ander e Lini e politische r Beziehunge n verfolgen, die 

bis zu eine m gewissen Grad e auc h imstand e ist, das Vorhandensei n litauische r 

Kroninsignie n auf halitsch-wolhynische m Boden wahrscheinlic h zu machen . 

Wir meine n die engen eheliche n Verknüpfunge n zwischen den regierende n 

litauische n un d halitsch-wolhynische n Häusern . Köni g Danyl o selbst war mi t 

eine r litauische n Prinzessin , eine r Schweste r Tautvila s (de s Neffen Min -
daugas') , verheiratet . Noc h wichtiger erscheint , da ß eine Tochte r von Min -
dauga s mi t Danylo s Soh n Schwar n verheirate t war. übe r das tragisch e Hin -
morde n im litauische n fürstliche n Geschlech t dieser Zei t berichte t sehr 

eingehen d der halitsch-wolhynisch e Chronist. 29 Wir wollen un s mi t diesen 

Ereignisse n nähe r befassen. Am End e dieses folgenschwere n Gemetzel s kam 

der einzi g am Leben gebliebene Soh n von Mindaugas , Woischelg, auf den 

litauische n Großfürstenthron . Bevor dieser ihn bestieg, nah m er in Halitsc h 

das Christentu m an un d tra t in den Mönchsstan d ein . Irgendw o zwischen 

Nowogróde k un d dem litauische n Kernland e hatt e Woischelg ein Kloste r 

gegründet , floh aber nac h der Ermordun g seines Vaters wieder nac h Pinsk , 

in qua magna quantitas de ligno crucis Domini fuit reperta, et duo p r e c i o -
sissima dyademata,  et una tunica valde preciosa, nee non et sella auro et 

gemmis adornata.. . Roczni k Trzaski , Monument a Polonia e historic a (MPH) , ed. 
Bielowski, Bd 2, Lember g 1872, S. 806. übe r den geraubte n Schat z von Lember g 
berichte t auc h Dùugosz. D a Trask a den Ereignisse n unmittelba r nahesteht , be-
schränke n wir un s hie r auf die Angaben dieses Annalisten . 

28) Chronik a Jank a z Czarnkowa , MPH , Bd 2, Lember g 1872, S. 631 ff. 
29) Polno e Sobrani e Russkich Letopisej , Ipatjevskaja Letopis' , Bd II , 1908, 

S. 858—869. 
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also in die Sicherhei t des wolhynische n Machtbereiches . Ih n verban d eine 

enge Freundschaf t mi t seinem Schwager Schwar n un d dem regierende n 

Fürste n von Wolodymy r in Wolhynien , Wasylko. Nachde m die beide n Nach -
folger von Mindaugas , Tautvil a un d Troinat , auch durc h Mor d beseitigt 

worden war, öffnet e sich für Woischelg der Weg zum litauische n Thron . 

Er bestieg ihn , verzichtet e aber bald auf die Herrschaf t zugunste n seine s 

Schwagers , als die großfürstliche n Regierungsgeschäft e ihm , dem Mönch , 

ein e Last wurden . So wurde der in Chol m residierend e Schwarn , der Soh n 

Danylos , Herrsche r in Litauen . Ma n kan n sich nu n gut vorstellen , da ß 

sich in der Residenzstad t Gholm , wo Köni g Danyl o un d späte r auc h sein 

Soh n Schwar n ihr e letzt e Ruhestätt e gefunde n haben , auch königlich e 

Kronen , sowohl die Danylo s als auc h die von Mindaugas , befunde n habe n 

könnten , vereinigt e doch Schwar n in Ghol m in seiner Perso n als Soh n un d 

Schwiegersoh n das Erb e beide r Könige . Dan n ist es denkba r — ohn e da ß 

wir un s auf weitere historisch e Erörterunge n einlassen wollen —, da ß bei der 

Auflösung des Halitsch-Wolhynische n Reiche s die Cholme r Schätz e eben -
falls Beut e des westliche n Nachbar n wurde n un d als Geschenk e des Eroberer s 

an ander e Ort e gelangten . 

Ma n komm t allerding s auc h auf eine m direktere n Weg zur theoretische n 

Beantwortun g der Frage , wie eine Kron e aus dem westukrainische n halitsch -
wolhynische n Gebie t nac h Ploz k gelangen konnte . De r letzt e Fürs t von 

Halitsch-Wolhynie n Juri j I L (Geor g 1325—1340), de r Enke l von Juri j L, 

stamm t väterlicherseit s aus Masowie n un d tru g auc h von Hau s aus, bevor 

er zum östliche n Christentu m übertrat , den in Pole n übliche n Name n 

Bolesùaw. Ploz k mi t seiner Kathedral e war der geistige un d religiöse Mittel -
punk t von ganz Masowie n auc h in der Zeit , als das Lan d in dre i Teilfürsten -
tüme r zerfiel. Bolesùaw, der Soh n des Troyde n von Czers k in Masowie n 

(daru m Troydenowytsch) , hin g lau t der einstimmige n Überlieferunge n bei 

den Chroniste n nac h wie vor an seiner polnische n Heima t un d am ererbte n 

römisch-katholische n Bekenntnis . Da s Bezeichnendst e ist wohl, da ß er seine 

Trauun g nich t etwa in seiner Residen z in Wolodymy r in Wolhynien , sonder n 

in der Kathedral e von Ploz k gefeiert hat . Unte r diesen Umstände n fehlt e es 

bei Jurij-Bolesùaw wohl kau m an Willen un d Gelegenheit , ein e Kron e aus 

dem halitsch-wolhynische n Fürstenbesitz , dere n alleiniger Erb e er gewesen 

ist, der Kathedral e von Ploz k zu schenken . Jurij-Bolesùaw feierte in Ploz k 

die Hochzei t mi t der Tochte r des mächtige n Großfürste n von Litaue n 

Gedimi n (1316—40).a 0 Da s war durchau s ein e gute Gelegenhei t für ein e 

Kron e Mindaugas' , unabhängi g davon , ob sie sich bis dahi n in Litaue n ode r 

im halitsch-wolhynische n Reussen befand , nac h Ploz k zu gelangen . 

Wir wollen un s noc h eine m problematische n Gedankengan g zuwenden , der 

im Hinblic k auf die Frag e nac h der Mindaugas-Kron e vielleicht von Wichtig -

30) M. H r u s e v s k y , Istorija Ukrajin y -Rusy . Bd III , S. 134, nach Dùugosz 
III , 55. 
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keit sein könnte . Nac h dem Tode Kasimir s des Große n wurden für den 

Thro n die ältere Tochte r des ungarische n Königs Ludwig, Maria , und ihr 

Gemah l Sigismund von Luxembur g (der später e deutsch e Kaiser) vorgesehen . 

Möglicherweis e häng t die Stiftun g der Reliquiar e zu Ehre n des hl. Sigis-
mun d und der hl. Mari a Magdalen a mit den Name n dieses fürstliche n Ehe -
paare s Sigismund und Mari a als Stifter zusammen. 31 Würde dies zutreffen , 

so könnt e die Anfertigung der Reliquiar e nich t in zeitliche r Näh e zum Todes -
jahr Kasimir s erfolgt sein. Man kann aber auch fragen, ob nich t z.B. erst 

König Jagieùùo (ab 1386 polnische r König) aus den Bestände n seines Schatze s 

Geschenk e gemach t habe , unte r denen sich die hier in Frage kommend e 

Kron e (Vorbild der von Plozk) befand, die dann auf das von Sigismund 

und seiner Gatti n Mari a gestiftete Kopfreliquia r kam ; war doch 

die Gatti n Jagiellos, Hedwig, eine jüngere Schwester Marias . Als Jagieùùo 

zugunste n der polnische n Kron e Litaue n verließ, hätt e er die Kroninsignien , 

falls sich solche in Litaue n befunde n haben , nach Polen mitgenomme n haben 

können.  So bestünd e also die Möglichkeit , daß die irgendwo in Litaue n auf-
bewahrt e Kron e von Mindauga s nach Polen gekomme n ist. Dieser Gedanken -
gang setzt wohl kaum voraus, daß die Stiftun g des Reliquiar s nach Plozk 

nich t durc h Kasimir erfolgt ist. Das wäre an sich denkbar , denn öfters haben 

sich auch mit Inschrifte n versehene Denkmäle r als revisionsbedürfti g er-
wiesen. Ohn e Studiu m am Origina l kann ein solcher Hinwei s nur den Zweck 

haben zu zeigen, daß zu Jagiellos Zeit noch die allerletzt e Möglichkei t be-
stand , die Kron e von Mindauga s nach Polen zu bringen . Man weiß, daß sich 

in der Schatzkamme r der litauische n Großfürste n in Wilna niemal s eine 

Königskron e befunde n hat . 

Gewissermaße n als Herausforderun g gegen derartig e Feststellunge n gibt 

Pate r Polkowski in seiner Arbeit über das Krakaue r mit Krone n beschlagen e 

Kreuz an 3 2, daß sich dieses ursprünglic h in der Schatzkamme r von Wilna 

befunde n ha t und nachhe r in den persönliche n Besitz des Königs Kasimi r 

Jagiellończyk (1447—92) übergegangen ist. Eine näher e Beschäftigun g mit 

dieser Behauptun g müßt e eine ganze Reihe von weiteren Deutungsversuche n 

über die Krakaue r Krone n nach sich ziehen . Wir wollen hier vor allem nich t 

unerwähn t lassen, daß vielleicht doch irgendwelch e Überlieferun g die Krone n 

vom Typus Plozk-Kraka u unmittelba r mit Litaue n verknüpft . Es gibt manch e 

31) De m würde auc h die Meinun g nich t widersprechen , da ß das Reliquia r von 

Ploz k währen d eine r Reise der Schweste r Kasimir s des Großen , Elisabeth , mi t 

ihre m Soh n Köni g Ludwig von Ungar n un d in Begleitun g von Kaiser Kar l IV. 

mit seiner Gemahli n im J . 1355 erworbe n wurde , war ja Mari a die Tochte r Lud -
wigs. Vgl. A. B o c h n a k — J . P a g a c z e w s k i , S. 30. 

32) Ks. I . P o l k o w s k i , Zlot y krzyż znajdując y się w skarbcu katedr y kra -
kowskiej na Wawelu. In : Przeglą d bibliograficzno-archeologiczny . Hrsg . v. C. Wi-
lanowski . T. 1. Warszawa 1881, S. 7—16, nac h A. B o 'c h n a k — J . P a g a -
c z e w s k i , S. 59. 
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in der Literatur nicht ausgewerteten mündlichen Überlieferungen über Kunst-
objekte, die aus eroberten Schätzen stammen und sich in Krakau befinden 
sollen. So wurde zuletzt in der im Jahre 1953 in New York erschienenen 
ukrainischen Festschrift anläßlich des 700-jährigen Bestehens von Lemberg 
in einem Aufsatz von Lepkyj darauf hingewiesen, daß sich in Krakau eine 
Krone aus dem alten ukrainischen Fürstenschatz befindet, die man noch 
vor dem Ersten Weltkriege bei gelegentlichen Führungen auf dem Wawel 
besichtigen konnte. Diese Krone sollte übrigens dem Maler J. Matejko in 
der Zeit, als er an seinen großen historischen Bildern arbeitete, in sein 
Atelier geliehen worden sein.33 

Nimmt man an, daß die Krone von Mindaugas nach Plozk gelangen konnte, 
so kann man sich fragen, ob nicht die Wortverwandtschaft mit dem ähnlich 
klingenden Namen der Stadt Polozk die Möglichkeit einschließt, daß unter 
gewissen Umständen die Namensnähe beider Städte bei gefühlsbetonten 
Handlungen eine Rolle gespielt hat. So weiß man historisch zu belegen, daß 
schon um 1235 die Litauer in Polozk herrschten und daß Tautvila, der 
Neffe und politische Gegner Mindaugas', sich taufen ließ und als christlicher 
Herrscher über litauische Gebiete eine Kathedralkirche gebaut hat. Diese 
Kirche wird mit der Kirche des episcopatus Rutheniensis vom Jahre 1254 
bzw. mit der 1310 genannten Rutheniensis ecclesia und mit dem Gebiet von 
Polozk bzw. mit der Stadt Polozk selbst in Verbindung gebracht.34 Man 
glaubt auch in dem im Jahre 1248 in einem Schreiben Innozenz' IV. er-
wähnten „neugetauften Fürsten von Polozk" Tautvila sehen zu können.35 

Mindaugas zwang aber seinen Neffen Tautvila zur Flucht und dazu, bei den 
Ordensrittern Zuflucht zu suchen. War es nicht naturgegeben, daß Mindaugas 
seine Krönung in einer schon bestehenden, von einem litauischen Fürsten 
erbauten christlichen Kirche gefeiert hat? In einem solchen Falle wäre es 
durchaus möglich, daß sich die Krone von Mindaugas — ähnlich, wie es in 
den übrigen Krönungsstätten in Byzanz oder in Westeuropa öfters der Fall 
war — an dem Ort, wo die Krönung stattfand, auch befunden hat. Ob dieser 
Gedankengang den historischen Tatsachen entspricht, bleibt in Ermanglung 
jeglichen Beweismaterials dahingestellt.36 Es sei aber trotz einer Reihe ver-
schiedener anderer Hypothesen über den unbekannten Krönungsort von 
Mindaugas dieser Möglichkeit Erwähnung getan. Würde man z. B. die 

33) Nas Lviv. New York 1953, S. 195—200. 
34) M. H e l l m a n n , Das Lettenland im Mittelalter. Köln 1954. S. 185. 
35) s. den Aufsatz von Z. I v i n s k i s , S. 367. 
36) Der Frage der Beziehungen Litauens zu Polozk ist die Studie von N. d e 

B a u m g a r t e n , Polotzk et la Lithuanie. Rom 1936. In : Orientalia Christiana 
Periodica 2, gewidmet. Die Beziehungen Tautvilas zu Polozk werden hier allerdings 
erst gegen 1253 angenommen. M. Hrusevskyj spricht die Meinung aus, daß die Ab-
hängigkeit des Landes von Polozk von den litauischen Fürsten in der ganzen Zeit 
wohl kaum unterbrochen gewesen war. M. H r u s e v s k y j , Istorija Ukrajiny-
Rusy. Bd IV, S. 14. 
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Kron e von Mindauga s etwa in Nowogródek , das auch als Krönungsor t in 

Frage kommt , als Aufbewahrungsor t erwarten , so könnt e sie von dort am 

ehesten nach Cholm , der Residenzstad t Schwarns , gelangt sein. 

Wir haben den Versuch unternommen , auf mehrere n Wegen durc h histori -
sche Hinweise geführt , die verschollen e Kron e von Mindauga s in die Näh e 

der Kron e von Plozk bzw. ihre r verwandte n Vorlage zu bringen . Man 

muß allerdings infolge andere r erwähnte r Deutungsmöglichkeite n der Kron e 

von Plozk die Frage nach der Mindaugaskron e vornehmlic h im Rahme n der 

Formproblem e zu beantworte n trachten . Zu diesem Zwecke heben wir die 

Gemeinsamkeite n der beiden Kronen , der von Plozk und der von Peremyśl , 

hervor . Innerhal b der Formelement e dieser beiden Krone n läßt sich schließ-
lich auch die unbekannt e Kron e von Mindauga s am ehesten einordnen . Die 

beiden Krone n haben folgende Hauptmerkmal e gemeinsam : 1. den ring-
förmigen Reif, 2. die Aufteilung des Reifs in rechteckig e Felder , 3. wechsel-
seitig größere und kleiner e Lilienelement e am Reif, 4. die an den Reif b e -
s o n d e r s angefügten Lilienzacken , 5. die mit Filigranornamenti k ausgefüllten 

Felder , 6. die Spätstuf e des Filigrans , 7. die Verzierun g mit Edelsteinen . Als 

Unterschie d sei hervorgehoben , daß die Filigranornamenti k der Kron e Danylo s 

durchwe g flächenmäßi g gestaltet war. Zu den Besonderheite n dieses Filigran s 

gehört die flache Prägun g der einzelne n Drähte . Der Kron e von Plozk ist 

dagegen die schneckenartig e For m der Filigranwindunge n eigen. Wenn man 

bei der Kron e von Danyl o insbesonder e wegen der reich konturierte n Lilien 

an südosteuropäische , fast sizilianisch anmutend e Formgebun g erinner t wird ", 

ist bei der Kron e von Plozk eher an einen nordeuropäische n Stil zu denken . 

Es ist durchau s möglich , daß bei einem räumlic h weit ausholende n Ver-
gleich und einer genauen Analyse sich ein umfassende r Kulturkrei s bezüg-
lich der Goldschmiedekuns t bestimme n läßt , innerhal b dessen die Kron e von 

Plozk einen natürliche n Plat z einnimmt . Diesen Kulturkrei s möcht e man am 

ehesten „hanseatisch " nennen , besonder s dann , wenn man ihn sich in 

seiner räumliche n und zeitliche n Ausbreitun g so entstande n denkt , wie der 

Austausch von Kulturgüter n innerhal b des bekannte n nordeuropäische n Be-
reiche s erfolgte, nämlic h unabhängi g von jeweiligen politische n Bündnissen . 

In diesem Kulturkrei s haben die meisten zu unsere m Them a gehörende n 

Orte ihren Plat z und ganz gewiß auch der unbekannt e Herstellungsor t der 

Kron e von Plozk. 38 Ob die Kron e von Mindauga s mit der von Plozk identisc h 

37) Belege in der oben erwähnte n Arbeit des Verf. übe r die Kron e Danylos . 

38) Gerad e Köln am Rhei n mi t den verhältnismäßi g guten Belegstücke n seines 

Filigran s nimm t im 13. Jh . den ersten Plat z innerhal b dieser sich rasch entfaltende n 

Gemeinschaf t deutsche r Kaufleut e ein . De r im J . 1282 belegte , freilich auf ältere r 

Verwendun g beruhend e Ausdruc k „deutsch e Hanse " ist mi t der Kolne r Nieder -
lassung in Londo n verknüpft . Di e „Hanse"-Organisatio n schlägt seit den vierziger 

Jahre n des 13. Jhs . durc h ihr e mannigfache n Städtebündniss e de r deutschen , sla-
wischen un d baltische n Gebiet e eine Kulturbrück e von Köln bis Riga un d darübe r 

hinaus . Di e Einleitun g un d die Durchführun g des Krönungsakte s Mindaugas ' durc h 
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ist, könne n wir nich t mit Sicherhei t sagen, doch soviel konnt e wahrscheinlic h 

gemach t werden, daß sie der Kron e von Plozk nähersteh t als der von 

Peremyśl . Der Stil des Filigran s an der Kron e von Plozk verbinde t diese so 

eindeuti g mit den im weiteren Sinn e nordeuropäische n Kunstbestrebunge n 

der Zeit , daß es naheliegen d ist, anzunehmen , daß die litauisch e Königs-
kron e als die eines in der Einflußsphär e dieser Bestrebunge n liegenden Lande s 

eine, wenn nich t identische , so doch wenigstens nahverwandt e For m gehabt hat . 

Sollten sich in den zwei, zur Zeit in Druc k befindliche n Arbeiten von 

J. Dee r und P. E. Schram m die Ausführungen als verpflichten d erweisen, 

wonach in den Krone n von Kraka u und Plozk neben westlichen sich ausge-
sproche n östliche Element e vorfinden 39, so könnt e man nich t umhin , die 

Krone n von Plozk und Kraka u mit dem Halitsch-Wolhynische n Reich e in 

Verbindun g zu bringen . Es fehlt ja nich t an Vermutungen , daß die Kra-
kauer Krone n von reussisch-byzantinische r Art sein sollen. Die zum Ver-
gleich bei J. Dee r herangezogene n Krone n „au s Ungar n und Rußland " wür-
den einer solchen Herkunf t nich t widersprechen . Sollte sich allerding s 

zwingend erweisen, daß die Krone n von Kraka u und Plozk aus dem Schatz -
bestan d der Krone n des in Sizilien residierende n Kaisers Friedric h II . stam-
men , so würde das im Hinblic k auf die lückenhaf t überlieferte n osteuro- : 

päischen historische n Quellen gewisse neue Ausblicke ergeben . Vielleicht 

dauerte n die Beziehunge n der halitsch-wolhynische n Herrsche r zu den Hohen -
staufen viel länger und waren enger, als man dies bis jetzt wußte. 40 Aller-
dings darf dabei nich t auße r acht gelassen werden , daß auch im Halitsch -
Wolhynische n Reich e Voraussetzunge n für die Herstellun g von wertvollen 

Goldschmiedearbeite n vorhande n waren. Der hoh e Stan d des Kiewer Gold -
schmiedegewerbe s ist bekannt . Durc h neue Fund e der Goldschmiedewerk -
stätt e mit Gußforme n und dgl. ha t sich diese Kenntni s bedeuten d erweitert . 

den Livländische n Landmeiste r Andrea s von Stirlan t au s Riga (s. Reitra g von 

M. H e l l m a n n ) läß t Riga in erste r Lini e als Herstellungsor t der Kron e Min -
daugas ' erscheine n (s. Beitra g von Z. I v i n s k i s). Sollt e allerding s eine länger e 

Vorbereitungszei t zur Krönun g von Mindauga s zur Verfügung gestande n haben , so 

mu ß ma n auc h ander e Werkstätte n zwischen dem Köln-Flanderni-Gebie t un d 

Livland als Herstellungsor t dieser Kron e möglich sein lassen. Wie eng das kul-
turell e Verhältni s zwischen Riga un d Köln um diese Zei t gewesen ist, sieht ma n an 

Erzeugnisse n der Literatur . Di e anonym e Livländisch e Chronik , in der den litauische n 

Belangen un d auc h der Krönun g von Mindauga s viel Plat z eingeräum t wird, gehör t 

in dieselbe Kunstgattun g der Reimchronike n wie die Kölne r Stadtgeschicht e vom 

Stadtschreibe r Hagen . Dazwische n liegt die Braunschweige r Reimchronik . 

39) Die Angaben verdank e ich der Freundlichkei t von Herr n Prof . P . E. 

S c h r a m m . Auch dafür sprech e ich ihm meine n besten Dan k aus . 

40) Hervorgehobe n werden zumeis t die Verbindunge n des Vaters von Köni g 

Danyl o Roman . Wen n ma n die Kron e von Ploz k der Zei t von Mindauga s un d 

Danyl o zuschreibe n muß , so kan n ma n die Krone n von Kraka u wegen des große n 

stilistische n Abstand s von der Kron e zu Ploz k erst für die Jahr e de r Regierun g 

des Sohne s von Danyl o Lew (Leo , ab 1264) ansetzen . 
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Die Bevölkerung flüchtete 1240 vor den Tataren nach Westen, und bei der 
Neuordnung der Verhältnisse zur Zeit Danylos und seiner Nachfolger hat man 
Handwerker von überall, auch aus Deutschland, herangezogen. Auch das 
Goldschmiedegewerbe der Armenier im Lande darf nicht außer acht ge-
lassen werden. Die Hauptstädte der halitsch-wolhynischen Gebiete waren der 
naturgegebene Boden für die Verschmelzung östlicher und westlicher Elemente. 

Wir können aber die östlichen Elemente in den leicht beförderbaren Er-
zeugnissen der Goldschmiedekunst auch noch weiter im Norden erwarten. 
Daß solche Elemente in das Kunstgewerbe der Ordensritter im Baltikum ein-
dringen konnten, scheint mehr als wahrscheinlich, war doch der Orden in 
seiner ganzen Tätigkeit mit dem Orient verknüpft. Die Ordensritter haben 
auch eine Politik verfolgt, die sich mit den Hohenstaufen eng berührte. Das 
Jahr 1230, in welchem sich der Deutsche Orden auf den Ruf Konrads von 
Masowien hin erstmals in prussischen Gebieten betätigte, ist nicht weit von 
der Mitte des Jahrhunderts entfernt, in der die Krönung Mindaugas' statt-
fand. Wenn auch die Ordensritter in den letzten Jahren vorher ihren Sitz 
nicht mehr in der Levante behaupteten, so waren sie doch auch in 
Siebenbürgen orientalischen Kulturströmungen ausgesetzt. Es ist schwer denk-
bar, daß die langjährige Verbindung der Ordensritter zum eigentlichen Orient 
keine greifbare Spuren in ihrer Kunst hinterlassen hätte. Aus demselben 
Grunde ist es auch kaum denkbar, daß sich bei der Bestellung baw. der 
Herstellung kunstgewerblicher Erzeugnisse der Deutsche Orden orientalisch-
byzantinischen Einflüssen gegenüber grundsätzlich ablehnend verhalten hät te ." 
Der Deutsche Orden war der Vermittler (Stirlant) bei der Krönung von 
Mindaugas gewesen. Würde die Krone von Mindaugas auf Initiative des 
Ordens hergestellt worden sein, so ist es durchaus möglich, daß in ihr gerade 
der Einfluß des Orients spürbar zur Geltung kommen konnte. Findet man 
in der Krone von Plozk bzw. in ihrer Vorlage orientalische Elemente neben 
westeuropäischen und versucht man aus stilistischen und chronologischen 
Gründen die Krone mit Mindaugas in Verbindung zu bringen, so stören 
solche orientalischen Elemente dabei durchaus nicht. 

41) Akkon, der politische und geistliche Mittelpunkt des Ordens im Hl. Lande, 
ist erst 1291 gefallen. 



Tafel I 

Abb. 1 
Erste Rekonstruktion der Krone des Königs Danylo 

von M. Hocij 

/l&ö. 2 
Büstenreliquiar des hl. Sigismnnd 

Schatzkammer in Plozk 


